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Allgemeines .

Das Graviren in Metall fteht technifch und gefchichtlich in genauem
Zufammenhange mit der Goldfchmiedekunft , ob nun die gravirte Zeichnung
felbft oder ob der Abdruck von derfelben der letzte Zweck der Arbeit fei .

In der Abtheilung über die Formfchneidekunft musste auch von dem
Metallfchnitt (gravure sur metal ') gehandelt werden, bei welchem , wie bei
dem Holzfchnitt, die abzudruckende Zeichnung erhaben flehen bleibt , der
übrige Theil der Platte aber vertieft wird . Im Gegenfatz dazu zeigt die
geftochene Kupferplatte (gravure au burin) die Zeichnung vertieft. Dort
theilt fich die Druckfarbe jenen erhabenen Partien mit und druckt fich von
diefen auf das feuchte Papier ab ; hier muss fie in die Vertiefungen ein¬
geführt und von diefen aus auf das Papier übertragen werden , nachdem
von der — ohnehin blank polirten und fomit für die Annahme der fettigen
Farbe ungeeigneten — nicht vertieften Oberfläche jede Spur von Schwärze
entfernt worden ift. Aus dem Getagten ergibt fich bereits , dass die ein¬
gegrabenen Linien oder Punkte der Kupferplatte nur geringe Tiefe haben
{/eicht find) im Vergleich mit den Partien , welche der Förmfchneider aus
der Metall - oder Holzplatte herausfchneidet, damit fie im Abdruck weiss
erfcheinen follen.

Zum Eingraben der Zeichnung bedient fich der Kupferftecherentweder
allein feiner Werkzeuge (Nadel , Stichel &c .) oder ausser denfelben auch
eines chemifchen Mittels, des Aetzwaffers . In dem erfteren Falle handelt
es fich um den eigentlichen Kupferftich (gravure en taille douce, chalco-
graphie , engraving) , in dem andern um die Radirung (gravure a Feau -forte,
etching) . Das Material , in welches gearbeitet wird , ift in beiden Fällen
Kupfer , welches durch feine verhältnissmässige Weiche , Zähigkeit und
Eignung für ganz gleichmässige Politur das brauchbarfte Metall für das
Graviren ift , und feitdem man es verfteht, die Oberfläche der geftochenen
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Platte zu verftählen , auch nicht mehr fo fchnell durch den Druck abge¬
nutzt wird . 1

Der eigentliche Kupferftich ift die ältere Methode. Die Linien
der Zeichnung und der Schraffirung werden vermitteln des Grabftichels oder
der Kaltnadel in die Oberfläche der Platte gefchnitten, indem zur Erzielung
tieferer und kräftigerer Striche der Stichel oftmals genau in derfelben Bahn
hingeführt und fomit nach und nach ein Theil des Metalls förmlich her-
ausgefchnitten werden muss .

Die Werkzeuge des Kupferftechers find im Wefentlichen von jeher
diefelben gewefen , wie heutzutage. Die Stichel (burin) , aus Stahl , vier¬
kantig , vorn abgefchrägt und verfchieden zugefchliffen — fpitz , ftumpf ,
breit u . f. w . — find in ein pilzförmiges hölzernes Heft eingelaffen , welches
bei der Arbeit gegen den Handteller geftemmt wird . Der untere Theil des
abgerundeten Heftes ift weggefchnitten , damit der Stichel in fehr fpitzem
Winkel auf die Kupferplatte aufgefetzt werden kann . Alte Abbildungen
zeigen jenes Heft noch ganz rund ; die Stecher bedienten fich damals noch
des Stechpolfters zum Auflegen der Hand . Doch wird in Boffe’s Radier-
Büchlein 2 bereits das abgeplattete neben dem runden Hefte erwähnt.

Die Bewegung des Stichels auf der Fläche ift von unten nach oben ;
um gebogene Linien hervorzubringen, dreht man die Kupferplatte, während
die Hand mit dem Stichel fich unbewegt hält . Der Unterfchied zwifchen
ftärkeren und fchwächeren Schatten und die Uebergänge von einem zum
andern können durch die grössere oder geringere Breite der Linien, welche
endlich in Punkte ausgehen , erreicht werden — Cartonßich , bei welchem
übrigens die Schraffirung nicht abfolut ausgefchloffen ift ; oder durch Kreuz¬
lagen in fpitzem oder in rechtem Winkel , wobei man fich nicht auf zwei
Strichlagen befchränkt, auch wohl die Zwifchenräume mit Punkten ausfüllt
oder ftellenweife ganz mit Punkten anftatt mit Linien arbeitet . Die grössere
Mannichfaltigkeit der Mittel ermöglicht es der letzteren Manier , Fleifch -
partien , Gewänder, Metall , Architektur & c . verfchieden zu behandeln und
dadurch eine farbige Wirkung hervorzubringen — farbiger Stich .

Die Kalt - oder Schneidnadel (pointe s 'echef , welche im Gegenfatz
zum Stichel rund zugefpitzt ift und wie ein Zeichenftift gehandhabt wird ,
foll zuerft von Andreas Meldolla um 1574 gebraucht worden fein . Die

1 In Folge deffen ift der ftets an die Sprödigkeit des Materials erinnernde Stahlftich ,
eine Erfindung des XIX . Jahrhunderts , vollends überflüffig geworden und braucht hier nicht
weiter berückfichtigt zu werden . Von der Gravirung in Silber u . f. w . als Vorläufer des
Kupferftichs und von der Radirung auf Eifen wird in Capitel II und IV die Rede fein .

2 Abr . Boffe , Tratte des mattieres de graver en taille douce sur iairain , par l’eau-
forte & c . Paris 1645 . — Deutfche Ausgabe von G . A . Bockler : Radier -Büchlein , Handelt
von der Etzkunß & c. Nürnberg 1652 . — J . A . Börner , Beitrag zur Beantwortung der Frage ,
ob die alten Maler und Kupferßecher ßch derfelben Inßrumente bedienten &=c. in : Archiv für
die zeichnenden Künfte IX.
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Stecher bedienen fich nur feiten derfelben ausfchliesslich , fondern in Ver¬
bindung mit dem Grabftichel .

Stichel fowohl wie Kaltnadel hinterlaffen rauhe , ein wenig erhabene
Ränder der geftochenen Linie , Grat ( barbe) , welche mit dem Schabeifen
weggenommen werden müffen.

Neben der Linienmanier kam fchon im XV . Jahrhundert eine Punktir -
manier auf , — opus mallei , estampes pointillees au maillet , Hammerarbeit
genannt , weil die Schatten durch Punkte ausgedrückt werden , welche mehr
oder minder tief , breit oder fpitz mit Punzen oder einem fpitzen Hammer
eingefchlagen find .

Aus derfelben Zeit hat man ferner Kupferftiche , auf welchen die
Figuren fchwarz mit weissen Schattenftrichen , der Grund aber ganz weiss
erfcheint . Die bekannten Blätter in diefer Manier rühren von Goldfehmieden
her , und da fie nicht nur Licht und Schatten , fondern in der Regel auch
die Schrift verkehrt zeigen , ift anzunehmen , dass die Platten nicht für den
Abdruck , fondern für felbftändige Verwendung angefertigt worden feien . 1

Das Aetzen , d . i . die Anwendung von Säuren , um die Oberfläche
eines Gegenftandes auf gewiffen Stellen zu vertiefen , wird uns bei mehreren
technifchen Ktinften begegnen . Zur Vermeidung von Wiederholungen möge
hier das Verfahren im Allgemeinen abgehandelt werden .

Dasfelbe bedarf eines Aetzmittels , Aelzwaffers , welches den zu be¬
arbeitenden Stoff auflöst , und eines Aetzgrundes , der von dem Aetzwaffer
nicht angegriffen wird , alfo geeignet ift, die Oberfläche jenes Stoffes gegen
die Einwirkung des Aetzwaffers zu fchützen , wo dies nöthig ift. Als Aetz¬
waffer dienen Säuren in verfchiedenen , mit den Fortfehritten der Chemie
wechfelnden Verbindungen und Verdünnungen : auf Kupfer früher allgemein
Salpeterfäure (Scheidewaffer ) , neuerdings auch Salzfäure , ferner Eifenchlorid ,
welches langfamer wirkt , aber unfchädlich ift ; B . Cellini fclireibt eine
Mifchung von Sublimat , Vitriol , Steinalaun , Grünfpan und Citronenfaft vor ;
— auf Stahl (Stahlftich ) ähnliche Mifchungen ; — auf Stahl und Eifen -
Klingen , Schilder , Befchläge u . . dgl . m . , um Ornamente matt auf polirtem
Grunde oder umgekehrt hervorzubringen , Salzfäurendämpfe ; — auf Zink,
um Platten mit erhabener Zeichnung herzuftellen , von welchen mit der
Buchdruckpreffe Abdrücke genommen werden können , Salpeterfäure ,
Schwefelfäure u . a . ; — auf Glas , Bergkryftall , Achat und andere kiefel-
fäurereiche Steine -. Flussfäure ; — auf kalkartige Steine , Marmor , Soln -
hofener Stein , ferner Perlmutter und andere Mufcheln , Eierfchalen : Salpeter¬
fäure ; — auf Alabafter Regenwaffer mit ein wenig Salpeterfäure ; -— auf
Bernftein und auf Elfenbein concentrirte Schwefelfäure . — Ebenfo mannich -
faltig find die Anweifungen zum Bereiten des auf das Metall aufzu-
fchmelzenden Aetzgrundes , der hart oder weich fein kann , aber unter allen

1 Vgl. Bd. I , S . 379 .
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Umftänden ein harziger Firniss, zumeift ein Gemifch aus Asphalt , Maftix ,
Wachs u . dgl . , ift . Die Erfindung des weichen Aetzgrundes wird dem
Kupferftecher Theodor Meyer in Zürich , geh . 1571 , zugefchrieben. Der
Grund , welcher beim Erkalten braun ift , wird gewöhnlich durch Lampen-
russ gefchwärzt , damit die durch die Nadel blossgelegten Striche der Metall¬
fläche deutlicher abftechen.

Mit dem Aetzgrunde kann man entweder die ganze zu ätzende Ober¬
fläche überziehen , um diefen Grund mitteilt der Radirnadel, des Schab-
eifens &c . da wieder fortzunehmen, wo die Zeichnung erfcheinen foll , mithin
das Aetzwaffer fich muss einfreffen können ; oder auch nur diejenigen Theile
der Oberfläche, welche gefchiitzt werden follen . Das erftere Verfahren
findet bei dem Radiren (welches ein Zeichnen mit der Nadel ift) ftatt, und
zwar gewöhnlich wiederholt, indem bei den fpäteren Malen jene Partien,
welche bereits genügend vertieft find , durch Deckwachs, Deckgrund, gegen
die weitere Einwirkung des Aetzmittels gekichert werden . Früher umgab
man die Platte vor dem Aetzen mit einem Wachsrande, um das Abfliessen
des Aetzwaffers zu verhüten ; gegenwärtig pflegt man fie in eine Porzellan-
fchale mit Aetzwaffer zu legen , nachdem auch die Rückfeite der Platte durch
einen Ueberzug mit Deckwachs gefchützt worden ift. Nach dem Aetzen
wird die Radirung mit der kalten Nadel nachgearbeitet.

Das Aetzen kann Tief- oder Hochätzen fein , je nachdem man das
Aetzwaffer auf die Zeichnung oder auf den Grund wirken lässt.

Viel häufiger als den Stich haben von jeher Maler die Radirung felbft
geübt, um eigene Compofitionen zu vervielfältigen . Daher der Ausdruck
Maler -Radirer.

Eine Abart des Kupferftichs ift die Schwarze Kunft oder Schabmanier
(gravure en maniere noire , gravure en taille d’epargne, mezzo tinto] , eine
Erfindung des heffifchen Offiziers Ludwig von Siegen um 1643 , ausgebildet
von Wallerant Vaillant aus Lille (f 1677) , bei welcher aus dem mit dem
Granierftahl pbercedu) aufgerauhten Grunde der Platte die mehr oder
weniger lichten Partien herausgefchabt werden ; Abarten des Aetzverfahrens
die verfchiedenen Aquatintamanieren , welche feit der zweiten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts aufgekommen , unter fich und mit der fchwarzen Kunft
darin übereinftimmen, dass die Grundlage Schatten ift , aus welcher das
Licht herausgearbeitet werden muss , die hierbei aber das Aetzen zu Hilfe
nehmen; ferner der Kreideftich ( .maniere du crayon) , der etwas früher,ebenfalls in Frankreich erfunden , ausser der Radirnadel verfchiedene Inftru -
mente erfordert , mit denen eine Zeichnung hervorgebracht werden kann,welche der Kreidezeichnung ähnlich ift.

Früher find auch wiederholt Verfuche gemacht worden , Kupferftiche
in Farben zu drucken , fo von Hercules Zeghers um 1645 u . A . , welche
fich nur einer , und von Chr . le Blond um 1730 , welcher fich mehrerer
Platten bediente.
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Die früheften Kupferftiche zeichnen fich durch blaffe , graue Druck¬
farbe aus und find mit Hilfe des Streichballens oder der Walze gedruckt ;
und zwar hielt fich diefes Verfahren in Niederdeutfchland und den Nieder¬
landen noch längere Zeit , nachdem in Oberdeutfchland bereits (feit 1451)
die tieffchwarze Farbe und die Druckpreffe zur Anwendung gekommen
waren . Die blaffe Farbe und die Spuren des Ballens find mithin fo wenig
abfolute Beweife für ein höheres , wie das Schwarz und der Preffendruck
folche für ein geringeres Alter des Stiches .

Gegenftand vielfältiger Unterfuchungen find die Wafferzeichen (fili¬

granes ) des Papiers — Embleme , Buchftaben &c . , welche fich in dem

gegen das Licht gehaltenen Papier zeigen — gewefen , durch welche man
die Herkunft alter Drucke hoffte beftimmen zu können . Allein es hat fich

gezeigt , dass diefelben oder doch ähnliche Zeichen in verfchiedenen Ge¬

genden in Gebrauch gewefen , alfo möglicherweife gar nicht als Fabrik¬
zeichen , fondern als Bezeichnung beftimmter Papiergattungen zu betrachten
find , und dass man überdiess fich zum Drucke keineswegs immer ein-

heimifcher Papiere bedient hat . Sichere Schlüffe find daher auf die Waffer¬

zeichen nicht zu begründen .
Kupferftichcopien nach Zeichnungen , Stichen u . f. w . werden häufig

als im Spiegelbilde oder im Gegenfinne angefertigt bezeichnet ; es bedeutet

diess , dass der Stecher das Bild fo auf die Platte brachte , wie es ihm vor¬

lag , daher der Abdruck von feiner Platte das Original verkehrt wiedergeben
musste ; der Gegenfatz ift im feiben Sinne , im rechten Sinne.

II.

Das Niello und die Erfindung des Kupferstichs .

Es unterliegt kaum mehr einem Zweifel , dass die erften Kupferftecher
Goldfehmiede gewefen find , und aller Wahrfcheinlichkeit nach hat eine be -

ftimmte Goldfchmiedetechnik , das Nielliren ,
1 zur Erfindung des Kupfer¬

ftichs geführt .
Niello (aus dem mittelalterlich -lateinifchen nigellum, fchwarz) bedeutet

urfprünglich eine aus Metallen und Schwefel zufammengefchmolzene fchwarze

Maffe , welche von altersher angewandt worden ift , um Silber zu färben ^
deffen eintöniges Grauweiss zu unterbrechen fich die Goldfchmiedekunft in

allen guten Zeiten angelegen fein liess . Nach Plinius 2 bedienten fich bereits

1 Vgl . den Abfchnitt Email , Bd . I . S. 22 diefes Werks .
2 Hist . nat . XXXIII . 46.
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